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Dir Geſchichte einer Belohnnng.
Jm Stuttgarter Beobachter findet ſich folgende Zuſchrift:
Jüngſt war ich in einer international zuſammengeſetzten Ge-

ſellſchaft. (Es war an einem Luftkurort ſüdlich des Brenners.)
Oeſtreicher waren zugegen, Jtaliener, Franzoſen, Engländer.
Ein öſtreichiſcher höherer Offizier zog plötzlich eine Anzahl
Zeitungen aus der Taſche und wandte ſich an mich mit den
Worten:

„Verehrteſter Herr! Es iſt mir wirklich ein Herzensbedürf-
nis, Aufſchluß über etwas zu erhalten, was mich ſchon längſt
bewegt hat. Die anderen Herren der Geſellſchaft können mir
keine Auskunft geben Jhnen als Deutſcher iſt das ſicherlich
möglich. Sehen Sie hier das Telegramm, das ſeiner Zeit
offiziös verbreitet und meines Wiſſens niemals dementiert
wurde. Es lautete:

Berlin, 7. Juli (1900). Der Kaiſer telegraphierte an den
Chef des Kreuzergeſchwaders, den Gouverneur von Kiautſchou,
den Generalgouverneur von Schantung und die Vizekönige
von Nanking und Wutſchang, er verpflichte ſich auf ſein kaiſer-
liches Wort, für jeden zur Zeit in Peking eingeſchloſſenen
Fremden jeder Nationalität, der lebend einer deutſchen oder
ſonſtigen fremden Behörde übergeben wird, demjienigen,
welcher die Auslieferung herbeiführe, tauſend Taels auszu-
zahlen. Auch übernimmt der Kaiſer alle Koſten, die jedwede
Uebermittelung ſeiner Zuſage nach Peking verurſacht.

Der Gouverneur von Schantung hat darauf aus Tſingtau im
Kiautſchougebiet telegraphiſch laut dieſer weiteren Zeitungs-
meldung geantwortet:

„Von jeher war ich in größter Sorge wegen der in Peking
eingeſchloſſenen Europäer und verſuchte wiederholt, Kund-
ſchafter zu ſchicken und Hilfe zu bringen, aber vergeblich. Jetzt
ſind alle Wege nach Peking voll von Rebellen, und alle Maß-
nahmen bieten daher auch wenig Ausſicht auf Erfolg. Trotz-
dem werde ich es als meine Pflicht halten, das äußerſte zu
thun, um Hilfe zu bringen. Yinſchikai.“Das kaiſerliche Anerbieten war alſo in China bekannt ge-

worden.
Als dann die Entſetzung Pekings gelang, berechnete Ende

Auguſt 1900 der Oſtaſiatiſche Lloyd die ungefähre Zahl der ge-
retteten Europäer auf zirka 1000. Bei einer Kopfzahl von
800--900 wurde dann die Entſchädigungsſumme von 800000 bis
900000 Taels berechnet, was von den einen auf 5 Mill. Mark,
von den andren auf 2720000 bis 3060000 Mark urnmgerechnet
wurde. Die Stärke der internationalen Truppen, welche da-
mals die Eingeſchloſſenen befreiten, wurden auf 18000 Mann
geſchätzt. Jeder Beteiligte hätte ſomit 260 bis 300 Mark er-
halten ſollen. „Jch geſtatte mir nun,“ ſchloß der öſtreichiſche
Offizier, „die höfliche Frage, ob dieſe Summe wirklich zur Aus-
zahlung gekommen iſt, wie man bei der Verteilung vorging und
warum wohl über die ganze Angelegenheit nichts mehr bekannt
geworden iſt.“

Jch war thatſächlich verblüfft. Denn die ganze Angelegen-
heit war mir aus der Erinnerung verſchwunden. Die nicht
mißzuverſtehenden Mienen der übrigen Herren ärgerten mich
unſäglich.

„Jch geſtehe,“ mußte ich endlich zugeben, „daß ich Jhnen da-

wßdny wer
43 (Nachdr. verb.)C 0 eAm die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Florian Geyer berichtete, daß ihn die Mitteilungen Stephans
von Menzingen in den Stand geſetzt hätten, die Verbindungen
aufzunehmen, welche der Fuchsſteiner infolge des vorzeitigen
Aufbruches des Herzogs Ulrich hatte fallen laſſen müſſen daß
Michael Gaismayer in Brixen nur auf Botſchaft von ihm warte,
damit Tirol ſich gleichzeitig mit ihnen erhöbe. 9

„Vergeſſen, wir auch unſerer Nachbarn im Norden, der
Thüringer nicht. nahm Wendel Hipler das Wort. „Thomas
Münzer iſt ſeit kurzem wieder in Mühlhauſen. Jhr werdet ge-
hört haben, daß er dorthin, wo Pfeiffer die neue Lehre predigte,
von ſeiner Pfarre zu Altſtedt flüchten mußte, weil er den ſäch
ſiſchen Herzögen im Schloſſe zu Weimar wie ein zweiter Daniel
ihre Sünden vorgehalten hatte. Auch wird. es Euch bekannt
ſein, daß der Stadtadel von Mühlhauſen Pfeiffer und Münzer
austrieb. Wohſ, die Landleute und Arbeiter haben Pfeiffer im
Dezember mit Gewalt in die Stadt zurückgeführt und jetzt iſt
auch Thomas Münzer wieder dort, läßt im Artuherteer
Geſchütze gießen und gürtet ſich mit dem Schwerte Gideon- wider
die Fuürſten. Er getröſtet ſich in Sonderheit Eurer e
Franken, nachbarlichen Hilfe. Seine Briefe an die Land-
bevölkerung vierte im Harz und im Mansfeldiſchen
wehen wie Feuerflammen.“r hatte einen Brief den Münzer ins Gebirge gerichtet, bei
ſich und las daraus vor. Das Schreiben begann Die Leine

rcht Gottes zuvor. Lieben Brüder, wie lange ſchläft Jhr?
uWi d Jhr Gott ſeines Willens nicht geſtändig, darum,V lange ſeid Jhr Gott leſen har Wie oft habe

daß er Euch nach Eurem Anſehen verl oft hr eſagt daß es das muß ſein. Gott kann ſich i
länger offenbaren. Jhr, müßt ſtehen thut Jhrs nicht, ſo. i

I 2 C tdas Opfer, ein herzbetrübendes Herzleid, umſonſt. Jhr müſſe
doenach wieder n Leid kommen. Das ſage ich Euch, z r
nicht um Gottes Willen leiden, ſo müßt des Teufels Mär-
tyrer ſein.

2 W a z läſſig ſchmeichelt nicht länger den verkehrten Phantaſten, den
e

Menge nicht ſcheuen.

arDarum hütet Euch. Seid nicht verzagt, nicht nach

rüber keine Auskunft geben kann, wie ſich die Angelegenheit
weiter entwickelt hat.“

„Mein Herr, ich kann Jhnen auf Ehre die Verſicherung
geben,“ ſagte der Franzoſe, „daß an franzöſiſche Truppenkörper
nichts ausbezahlt wurde. Wir haben uns vor ein paar Tagen
ſchon geſtritten. Da habe ich nach Paris telegraphiert und von
einem Bekannten aus dem Kriegsminiſterium folgendes Tele-
gramm erhalten.“

Und das Telegramm beſtätigte die Ausſage. Plötzlich hielt
mir der Engländer und der Jtaliener ähnliche Antworten, die
ſie eingeholt hatten, vor. Jch ſtand alſo einem förmlichen
Komplott gegenüber.

„Meine Herren, geben Sie mir, da ich nicht Politiker bin,
einige Tage Bedenkzeit; dann ſollen Sie befriedigt werden.“

Das war meine einzige Rettung.
Jch wandte mich an die Heimat und erhielt poſtwendend die

Antwort:
Selbſtverſtändlich nichts bezahlt; die Bedingungen des An-

gebots nicht erfüllt: weder „Auslieferung“ ſtattgefunden, noch
ſind Gerettete Fremden „übergeben“ worden. Jene haben
ſich durch faſt ſechs Wochen ſelbſt verteidigen müſſen. So
in den angeſehenſten deutſchen Zeitungen ſeiner Zeit be-
gründet.“

Triumphierend ſuchte ich die Geſellſchaft auf und legte ihnen
das Telegramm vor, das ſoweit notwendig auch über-
ſetzt wurde. Die Geſichter werde ich mein Lebtag nicht ver-
geſſen. Mit triumphierender Befriedigung haben ſie mich nicht
erfüllt. Endlich nach einem peinlich langen Schweigen meinte
der öſtreichiſche Offizier mit ſeltſamem Achſelzucken:

„Wie ich weiß, war es ein deutſcher Kaiſer, ein Hohenſtaufe,
kein Hohenzoller, welches Haus damals ja noch klein war,
dem die Worte nachgerühmt wurden: „An einem Kaiſerwort
ſoll man nicht deuteln und düfteln.“ Wie dem auch ſei, ſo iſt
doch meine Anſicht, und die Herren ſtimmen mir vielleicht
zu daß die Auslegung eines Kaiſerwortes, das vor der
ganzen Welt in ſolch' beſtimmter Weiſe abgegeben wurde, nicht
Sache der Parteipreſſe iſt, ſondern hierüber ſollte vom Kaiſer
ſelbſt oder einer andren amtlichen Stelle Aufſchluß gegeben
werden. So lange das nicht geſchehen iſt, iſt für mich die An
gelegenheit nicht erledigt. Es fragt ſich alſo nur, ob eine ſolche
amtliche Stellungnahme zu jenem Kaiſertelegramm unterdeſſen
erfolgt iſt und in welcher Richtung. Jch habe hierüber bis
heute nichts erfahren können.“

Niemand war in der Lage, auch ich nicht, beſtimmte An-
gaben machen zu können. Darum erſuche ich Sie, mir weiteren
Rat zu erteilen, um den Ausländern ſo entgegentreten zu
können, wie ich es als Deutſcher wünſche.

Was wird nun Graf Bülow hierüber ſagen

Tagesgeſchichte.
Halle, 20. Mai.

Monarchenkult in der Republik.
Wilhelm II. glaubte gewiß den Vereinigten Staaten eine

Freude zu bereiten, als er Mitte voriger Woche dem Präſidenten
Rooſevelt telegraphiſch die Mitteilung machte, er beabſichtige,

den Vereinigten Staaten eine Bronzeſtatue Friedrichs des
Großen zu ſchenken, der in Waſhington ein geeigneter Platz
anzuweiſen ſei. Die Gabe möge als dauerndes Zeichen der
innigen Verbindung zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten
Staaten angeſehen werden. Rooſevelt kabelte zurück, er werde
das Anerbieten ſofort dem Kongreß vorlegen. Seine Antwort
ließ vermuten, daß der Wunſch Wilhelm II. im vollen Um-
fange erfüllt werden würde.

Rooſevelt ſcheint jedoch im Kabinett auf ſtarken Widerſpruch
geſtoßen zu ſein, denn nach einer neueren Depeſche hat ſich
Rooſevelt „dahin entſchieden“, daß zur Aufſtellung derMonarchenſtatue kein Beſchluß des Kongreſſes fordert ſei

und daß es am angemeſſenſten ſein werde, wenn die Statue
Friedrichs, der ein großer Feldherr geweſen ſei, in der
Nähe der großen Kriegsſchule Aufſtellung finde, die beim
Arſenal in Waſhington erbaut werden ſolle.

Dieſe Nachricht läßt vermuten, was inzwiſchen vorgegangen
iſt. Während Rooſevelt in ſeiner erſten Depeſche Friedrich den
Großen „als einen der größten Männer aller Zeiten“ gefeiert
hat, erblickt er in ihm jetzt nur noch den „großen Feldherrn“.
Nach der erſten Depeſche war onzunehmen, die Statue
Friedrich II. werde einen Platz als Gegenüber dem Waſſhington-
Denkmal finden, jetzt ſoll es fern vom Zentrum der Stadt bei
der Kriegsſchule aufgeſtellt werden. Erſt war „ein Beſchluß
des Kongreſſes“ erforderlich, jetzt auf einmal nicht mehr.

Kaum verſchleiert kommt in der zweiten Meldung der Ge-
danke zum Ausdruck, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten es am liebſten ſehen würde, wenn von der Ueber-
ſendung des Fürſtenſtandbildes überhaupt Abſtand genommen
würde. Anſcheinend mag das Kabinett ſeine Hand nicht dazu
bieten, daß der monarchiſche Bazillus nach den Vereinigten
Staaten verpflanzt werde.

So „vortrefflich“ auch die Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Amerika ſein mögen, eine Vortrefflichkeit, für welche die
Maßnahmen des amerikaniſchen Kapitals, der neue n
truſt und andere Thatſachen den beſten Maßſtab abgeben, ſo
überläßt uns Amerika doch freundlichſt die Kultivierung
des Monarchismus. Das iſt vielleicht die einzige Frage, inwelcher Amerika uneigennützig uns gegenüber handelt

Knuten-Oertel als Kaſſandra.
Jn der D. Tgsztg. ſchreibt Herr Oertel, die zunehmende

Jnduſtrialiſierung Deutſchlands führe zur Demokratiſierung
der Staatseinrichtungen Freiſinn und Sozialdemokratie ſeien
ebenſo notwendige Erſcheinungen wie die Entartung der Mo-
narchie zum Scheinkönigtum. Jn Zukunft werde entweder die
Plutokratie (Geldherrſchaft) oder der Sozialismus herrſchen,
wahrſcheinlich der letztere, der ſo ſicher hereinbreche wie nach
der Bibel die Sintflut.

Den Oertel als Verkündiger der nahenden ſozialiſtiſchen Ge
ſellſchaft begrüßen zu können, iſt ein unerwartetes Pfingſtver
gnügen. Woher kommt über dieſen agrariſchen Maulhelden
ſo plötzlich die Erleuchtung? Sehr einfach! Jm weiteren
Verlaufe des Artikels wird die Regierung aufgefordert, den
7.50 Mark-Zoll auf Getreide und hohe Fleiſch und Viehzölle

Faſſet an und ſtreitet den Streit des
Herrn. Es iſt hohe Zeit. Haltet Eure Brüder alle dazu, daßſie göttliches Zeugnis nicht vecrſpotten; ſonſt müſſet Ihr alle
verderben. Das ganze Deutſch, Franzöſiſch- und Welſchland
iſt erregt. Der Meiſter will ein Spiel machen, die Böſewichter
müſſen dran.“ Weiter hieß es dann: „Es iſt Zeit. Die Böſe-
wichter ſind verzagt wie die Hunde. Reget die Brüder an, daß
ſie zu Fried kommen und ihr Gezeugnis halten. Es iſt über
die Maßen hoch, hoch von nöten: dran, dran, dran! Laſſet
Euch nicht erbarmen, ob auch der Eſau gute Worte vorſchlägt!
Sehet nicht an den Jammer der Gottloſen. Sie werden Euch
ſo freundlich bitten, greinen, flehen wie die Kinder. Laſſet es
Euch nicht erbarmen, wie Gott durch Moſen befohlen hat,
5. Buch Moſis, 7. Uns, uns hat er auch offenbaret dasſelbe.
Reget an in Dörfern und Städten, und ſonderlich die Berg-
geſellen mit anderen guten Burſchen. Wir müſſen nicht länger
ſchlafen. Dran, dran, dran! weil das Feuer heiß iſt. Laſſet
Euer Schwert nicht kalt werden von Blut; ſchmiedet Pinkepank
guf dem Ambos Nimrods, werfet ihm den Turm zu Boden.
Es iſt nicht möglich, dieweil ſie leben, daß Jhr der menſchlichen
Furcht ſollt los werden. Man kann Euch von Gott nicht ſagen,
dieweil ſie über Euch regieren. Dran, dran, dran! dieweil Jhr
Tag habt. Gott geht Euch für, folget. Die Geſchichte ſteht be
ſchrieben Matthäi 25. Darum laſſet Euch nicht abſchrecken.
Gott iſt mit Euch, wie geſchrieben ſtehet 2. Chron. 2. Dies
ſagt Gott: Jhr ſollt Euch nicht fürchten, Jhr ſollt dieſe große

Es iſt nicht Euer ſondern des Herrn
Streit; Jhr ſeid's nicht, die Jhr ſtreitet. Stellet Euch für-
wahr männlich. Jhr werdet ſehen die Hilfe des Herrn über
Euch. Da Joſaphat dieſe Worte hörte, da fiel er nieder. Alſo
thut auch durch Gott, der Euch ſtärke ohne Furcht der
Menſchen im rechten Glauben. Amen. Gegeben Mühlhauſen
im Jahre 1525. Thomas Münzer, ein Knecht Gottes wider die
Gottloſen.“

Die Aufregung der Zuhörer, die Wendel Hipler wiederholt
mit Zwiſchenrufen unterbrochen hatten, trat jetzt gewaltig hervor.
Der Vorleſer, dem die Kehle trocken geworden war, ſtärkte ſich
derweilen mit einem Becher Weines.

„Dran, dran, dran!“ as muß fortan auch unſere Loſung
ſein,“ rief Florian Geyer mit blitzenden Augen. „Aber, lieben
Freunde, wir bedürfen außer dem Schwerte noch eines anderen

gottloſen Böſewichtern.
um Siege. Unſere Feinde werden weniger ſtark durch ihre

Waffen als durch ihre Geldmittel ſein. Geld iſt das ABC der
Kriegsführung und wir haben keins. Darum ſchlage ich vor,
daß wo Dörfer gute Gemeindegüter haben, ſolche um Geld zu
verpfänden. Wir löſen ſie nachher leichtlich wieder ein aus den
Gütern der Hlöſter und Stifte.

„Und aus denen der Edelleute,“ fügte Simon Neuffer hinzu.
„Aber zum Anfang, zum Anfang!“ rief Herr Wendel. „Was

nachher kommt, braucht uns heut nicht zu kümmern.“
Metzler aus Brettheim ſchielte ihn ſcharf von der Seite an.

„Wir nehmen das goldene und ſilberne Gerät aus den Kirchen,“
ſagte er.

„Und das bare Geld aus den Heiligen,“ ergänzte ſein Vetter.
„Nichts da,“ ſetzte Herr Florian ſcharf ein. „Hand weg, von

den Gotteskäſten! Das Geld iſt den armen Witwen und
Waiſen. Aber wir müſſen es vertrauungswürdigen Männern
aus den Gemeinden zur Verwaltung übergeben. Daß wir den
Klöſtern und Kirchen den Speck ausſchneiden, den ſie ſich an
gemäſtet haben vom fremden Schweiß, das iſt nicht mehr als
billig. Es dürften Eure Vorſchläge aber zu einem allgemeinen
Plündern und Wüſten führen, ſo wir nicht in vornherein eine
allgemeine Ordnung ſchaffen. Gott helf, wir wollen keine Diebe
und Räuber ſein.“

„Die Herren ſollen das Ausſaugen hinfüro wohl bleiben
laſſen,“ rief Simon Neuffer und drückte ſeine geballte Rechte
nachdrücklich auf den Tiſch.

„Aber der Gever hat recht,“ ſtimmte dieſem der ehemalige
Kanzler bei. „Nehmen wir ſeinen Vorſchlag an und trachten
wir beizeiten, eine Fa dung in die che zu bringen, auf
daß das allgemeine Gut, ſo doch unſer Lebensgut iſt, nicht ver
geudet und verzettelt wird.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Kathederblüte. Profeſſor der Chemie (im Eifer des Vor

trags): „Ohne Orxygen, meine Herren, könnte der Menſch über
haupt nicht leben. Merkwürdigerweiſe exiſtiert dieſer für uns
ſo unentbehrliche Stoff erſt ſeit etwa einem Jahrhundert.



zu gewähren, ſonſt werde unfehlbar das
ſtalt des Sozialismus hereinbrechen.

Herr Oertel kann ſich unbeſorgt den weiteren Verdauungs-
arbeiten hingeben. Der Sozialismus kommt mit und ohne
Zölle. Mit Zöllen, wie ſie Herr Oertel verlangt, kommt er
nur etwas früher. Das iſt der ganze Unterſchied.

Junkerliche Schulfreundſchaft.
Ein nach Hinterpommern an eine einklaſſige Schule verſetzter

Lehrer beſuchte ſeinen Patron und ſagte, bei dem häufigen
Stellenwechſel könne die Schule unmöglich gedeihen. Da ant-
wortete der Patron:

„Mir iſt den Teufel was dran gelrger, daß die
Kinder etwas lernen! Je weniger, deſto beſſer! Jch
zabe kein Jntereſſe daran im Gegenteil: die Arbeiter
werden zu klug; keiner will hier mehr etwas thun, und die
Schuld daran trägt die Schule mit ihrer Bildung!
Glauben Sie mir, die Schulbildung iſt die Urſache
unſrer großen ſozialen Fehler! Wenn die Jungens nur
lernen, einen vernünftigen Diener zu machen, ſo hat die
Schule genug erreicht!“

Wie dumm muß ein Junker ſein, wenn ihm die Arbeiter bei
dem bischen Volksſchulbildung „zu klug“ werden!

Armer Schiller, armer Göthe!
Wegen Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche und Verbreitung

unzüchtiger Schriften war in Berlin der Redakteur Hildebrandt
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte in
ſeiner Zeitſchrift Der Heide geſchrieben, das Chriſtentum ver-
gifte das ganze Leben. Damit ſollte er die chriſtliche Kirche be-
ſchimpft haben. Das Unzüchtige wurde darin gefunden, daß er
die „geſunde außereheliche“ und die „krankhafte eheliche“ Fort-
pflanzung in Gegenſatz zu einander brachte. Der Verurteilte
ſuchte beim Reichsgericht Hilfe, aber das gelang ihm vorbei; die
Reviſion wurde verworfen. Der Reichsanwalt meinte, es ſei
mit Recht als unzüchtig angeſehen worden, weil der außer-
eheliche Geſchlechtsverkehr und jeder Hinweis auf
einen ſolchen ſchlechthin ſchamlos ſei!

Nun aber ſchnell her mit einem Vertreter der Klaſſiker, ins-
beſondere der beiden Heiden Göthe und Schiller, die mehr
als einmal ſchlechthin ſchamlos“ geſchrieben haben.

Ausland.
Belgien. Warum die Unternehmer mit dem

Generalſtreik ſympathiſiert haben, läßt ſich aus einer
Meldung der Frankf. Ztg. aus Brüſſel entnehmen. Dieſelbe
lautet: Jm Kohlengebiete des Borinage wurden die Löhne all-
gemein um 12 Proz. und mehr herabgeſetzt.

Jn der Veriode des wirtſchaftlichen Niederganges kam den
Unternehmern der Generalſtreik höchſt erwünſcht.

Die Rache der Reaktion. Aus Voewen wird gemeldet:
Die Unterſuchung über die Unruhen anläßlich des General-
ſtreiks iſt abgeſchloſſen. Elf Perſonen wurden dem Schwur-
gericht überwieſen.

Spanien. Ein Knabe als König. Am Sonnabend
hat in Madrid mit großem Pomp die Krönung Alfons XIII.
zum König ſtattgefunden. Bei dieſer Gelegenheit ſchrieb die
Wiener Arbeiter-Ztg.: „Jn den Auslagen der Anſichtskarten
geſchäfte hängt jetzt überall die Photographie eines kleinen blaſſer
mageren Knaben mit traurigen, tiefliegenden Augen. Der
ſchmalſchulterige Knabenleib ſteckt in einer Offiziersuniform, die
kleine Kinderhand hält den großmächtigen Knauf eines wirk-
lichen Offizierſäbels. Aber der allzu ſchlanke Kinderkörper
paßt in keine Uniform, ſo wenig wie der majeſtätiſche Name
zu dem Antlitz dieſes vergrämten Knaben. Man möchte, wenn
man das Bild dieſes traurigen Jungen ſieht, auf ihn zugehen
und ihn freundlich fragen: „Sag' doch, was fehlt dir Warum
lachſt du denn gar nicht? Warum haſt du junges Menſchen-
leben denn ſo todestraurige Augen Kommſt du nicht genug
in die friſche Luft, weil du ſo blaß biſt? Haſt du keine Ge
ſpielen, weil du ſo ernſt biſt? Kannſt du gar nicht herum-
tollen, ſpringen, ſpielen, lachen, weil du ſo ſtarr und unbeweg
lich daſtehſt?“ Lieſt man aber, welcher Name unter der Photo
graphie ſteht, ſo begreift man alles. Dieſes traurige Kind
heißt: Alfonſo XIII. und iſt König von
Auslagefenſtern hängt das Bild, weil Alfonſo in dieſer W
16 Jahre alt und damit großjährig erklärt wird.

Samstag wird der blaſſe Knabe feierlich auf Spaniens
Königsthron Platz nehmen, ſeine Mutter, die Königin Marie
Chriſtine, legt die Regentſchaft nieder. Statt auf die Wieſen
zum Fußballſpiel und Wettlaufen, muß der Knabe von nächſter
Woche an in den Miniſterrat und dort präſidieren. Der fünf
undſiebzigjährige Sagaſta wird ſtatt eines fröhlichen Kameraden
an ſeiner Seite ſitzen. Jnmitten eifriger Biſchöfe und Beicht-
väter wird der blaſſe Knabe ſeine Jünglingsjahre verbringen.
Sieht man das traurige Geſicht dieſes Knaben, ſo ſpürt man,
wie ſtrenge er bis heute ſchon zu dieſem Königsleben erzogen
wurde. Der tödliche kalte Hauch alter ſpaniſcher Klöſter, auf
dieſem Kinderantlitz hat er ſeine Spuren zurückgelaſſen! Ein
Kind wurde zum König erzogen! Was Spaniens Kardinäle
und Generäle aus ihm machen, er weiß es ſelbſt nicht. Kraft
los und blutarm ſieht dieſer Knabenkönig aus, ein blaſſer
Schatten. Aber gerade ſo brauchen ihn wohl ſeine Lenker

Schweden. Der Kampf um das Wahlrecht. Der
mit einer bewundernswerten Disziplin durchgeführte General-
ſtreik iſt am Sonnabend beendet worden. Ein bedeut-
ſames für die Streikenden dem Munde eines
Generals, des Kommandanten von Stockholm, Swen Luger-
berg, gekommen. Derſelbe hatte ſich mißbilligend darüber aus-
geſprochen, daß anläßlich des Generalſtreiks die Stockholmer
Garniſon verſtärkt worden war. Der General meinte, die
Arbeiter in Stockholm hätten bei ihrem Zuge durch die Stadt
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eine Disziplin an den Tag gelegt, wie er ſie beſſer unter
ſeinen Soldaten nicht habe. „Daß die Arbeiter ihrer
Meinung Ausdruck geben, iſt ihr verdammtes Recht.“

Der Generalſtreik und die ganze Wahlrechtsbewegung haben
einen teilweiſen Erfolg zu verzeichnen, der dazu geführt hat,daß am Sonnabend abends 6 Uhr der Generalſtreik vom

Direktionsausſchuß der Arbeiterpartei für beendet erklärt wurde.
Die Nachrichten über eine bevorſtehende Wahlrechtsreform lauten
Bei der Beratung der Wahlrechtsvorlage in der Zweiten
Kammer wurde mit 117 gegen 107 Stimmen ein Antrag des
Agrarierführers Mouſſon angenommen, wonach die Regierung
aufgefordert wird, die Frage der Wahlrechts-Reform weiter zu
unterſuchen und zu Beginn der Seſſion 1904 eine neue Vor
lage auf der Grundlage des allgemeinen Stimm
rechts einzubringen, nach welcher jeder Staatsangehörige,
welcher das 25. Lebensjahr vollendet hat und ſeiner Wehr-
und Steuerpflicht genügt hat, wahlberechtigt ſein
oll.
Die Erſte Kammer beendete heute nachmittag die Beratung

der Wahlrechtsvorlage. Sie nahm mit 83 gegen 59 Stimmen
den vom Biſchof Billing eingebrachten Antrag an, durch welchen
die Regierung erſucht wird, bis 1904 dem Reichstage eine neueVorlage auf Jolgender Grundlage zu unterbreiten: Allgemeines

jüngſte Gericht in Ge Stimmrecht, Proportionalwahlen, gung nach Vollendung Gleichſtellung von Stadt und Land.
Rußland. Hungerepidemien. Jn den Gouvernements

Tambow und Ufa graſſiert infolge des Notſtandes der Skorbut.
Tauſende von Menſchen werden von dieſer furchtbaren Krank
heit heimgeſucht.

Der ruſſiſche Freiheitskampf hat einen
Märtyrer mehr. Der Miniſtertöter Balmaſchew iſt hin
gerichtet worden. Eine amtliche Meldung aus Petersburg
giebt bekannt:

„Die Verurteilung Balmaſchews, des Mörders des Miniſters
Sſipjagin, zum Tode durch den Strang erfolgte am
9. d. M. das von Balmaſchew eingereichte Kaſſationsgeſuch iſt
am 12. d. M. zurückgewieſen und das Urteil am 18. d. M.
vollzogen worden.“

Das Verhalten Balmaſchews vor dem Kriegsgericht verdient
die größte Bewunderung. Ein erſchütterndes Menetekel für die
Knutenregierung wird ſein Ausſpruch bleiben, den er that, als
man ihn nach ſeinen Komplizen fragte: „Jawohl, einen
Komplizen habe ich gehabt, daß iſt die ruſſiſche
Regierung!“

Der Krieg in Südafrika
Vertreter der Buren ſind zur Zeit in Vereeniging

zuſammengetreten, um über einen etwaigen Friedensſchluß zu
beraten. Wie ſchon immer in der Friedensangelegenheit knüpft
die internationale Preſſe auch hier wieder die weitgehendſten
und widerſprechendſten Kombinationen an dieſe Verhandlungen.
Wirklich thatſächliche Meldungen darüber liegen aber zur Zeit
ſehr ſpärlich vor.

Die Pariſer Zeitung Rappel weiß aus dem Haag zu berich-
ten, daß den letzten Meldungen aus Südafrika zufolge Pretoria
kurz vor Beginn der Friedensverhandlungen von den Buren
umzingelt geweſen. Die Buren nahmen zahlreiche Operationen
in der Umgebung der Stadt vor, ſo daß Kitchener fürchtete, in
die Hände der Buren zu fallen. Er begab ſich unter ſtarker
Bedeckung in die Kirche. Die Zahl der noch kämpfenden Buren
wird nunmehr auf 25000 angegeben.

Aus Wien wird gemeldet, daß das dortige Burenhilfskomitee
von dem Burenhilfskomitee in Berlin die telephoniſche Mitteilung
erhielt, daß ſich die Vorſtände und ärztlichen Mitglieder der
beiden Komitees ſofort nach Brüſſel begeben werden, weil die
Verhandlungen in Vereeniging vollſtändig geſcheitert ſind, und
neue freiwillige Ambulanzen in Deutſchland und Oeſtreich or-
ganiſiert und nach Transvaal abgehen ſollen, da der Krieg mit
erneuten Kräften wieder aufgenommen wird.

Die

s oziales.
Ein Elendsbild aus der „göttlichen Weltordnung“.

Die Ehefrau eines Bergmannes ſtand dieſer Tage in Dort-
mund unter der Anklage des Straßenraubes. Jnfolge lang-
wieriger Krankheit ihres Mannes war ſie mit ihren ſieben
Kindern in große Not geraten. Am 15. November begab ſie
ſich auf den Zechenplatz, wo die Ausgabe von Brot ſtattfand.
Die Frau konnte aber nichts kaufen, weil ſie keinen Pfennig
Geld mehr hatte und nahm deshalb zwei Kindern, die ſich bei
ihr nach der Brotausgabeſtelle erkundigten, den Betrag von
1.40 M. ab und kaufte dafür Brot. Deshalb iſt die Frau
wegen Straßenraubes unter Anklage gekommen. Die Anklage-
behörde ließ heute jedoch den erſchwerenden Umſtand fallen,
da ein Zechenplatz nicht als öffentlicher Platz angeſehen wer-
den könnte. Die Geſchworenen verneinten darauf die auf
Straßenraub lautende Anklage und ſprachen die Angeklagte
nur des einfachen Diebſtahls ſchuldig. Das Gericht verurteilte
ſie zu 1 Monat Gefängnis und die Geſchworenen veranſtalteten
ſofort eine Geldſammlung, deren Ergebnis der Angeklagten
überwieſen wurde.

Erkennt man nicht den Segen dieſer „göttlichen Weltord-
nung“? Der Mann krank, die Frau mit ihren ſieben Wür-
mern zum bitteren Hunger verurteilt dann eine Verzweif-
lungsthat Gericht Gefängnis! Nur einem glücklichen
Zufall und einer weitherzigen Rechtsauslegung verdankt ſie,
daß ſie vor dem Zuchthauſe bewahrt blieb, die „Räuberin“.
Die Satten predigen Enthaltſamkeit und Selbſtbeherrſchung,
die Beſitzen den verkünden die Wohlthaten des Privateigen-
tums, die Herrſchenden richten: iſt da nicht alles wunder-
ſchön geordnet

Barteinachrichteu.
Der Sozialismus in Japan. Das Organ der Sozial-

demokratie Japans die Labor World (Welt der Arbeit) er-
ſcheint jetzt wöchentlich in der Form einer Revue. Von den 56
Seiten dieſer Zeitſchrift ſind 3 in engliſcher, der Reſt in japa-
niſcher Sprache abgefaßt. Seitens der ſozialiſtiſchen Partei war
auch die Herausgabe einer Tageszeitung verſucht worden die-
ſelbe hat aber nach einmonatlichem Erſcheinen wieder aufgehört
zu exiſtieren, weil ſie von den Behörden zu ſehr bedrängt wurde.
Die Agitation der Sozialiſten wird nichtsdeſtoweniger mit großem
Eifer geführt, namentlich wird für die Einführung des allge-
meinen gleichen Wahlrechts gekämpft. Mit der hohen Obrigkeit
ſteht die ſozialiſtiſche Partei Japans auf dem geſpannteſten Fuße:
Anklagen, Verſammlungsverbote und ſonſtige Schikanen ſind
auch in Japan die Mittel, mit welchen die Regierung glaubt,
einer Kulturbewegung Herr zu werden. So ſollten z. B. am
3. April in Tokio drei große Verſammlungen ſtattfinden, die
ſelben wurden aber vom Miniſter des Jnnern verboten.

Dirk Troelſtra geſtorben. Jn Arnheim (Holland) ver-
ſchied der niederländiſche Genoſſe Dirk Troelſtra, ein Bruder
des Genoſſen R. J. Troelſtra, Mitglied des Jnternationalen
Sozialiſtiſchen Bureaus. Die holländiſchen Genoſſen kannten
ihn vornehmlich als Dichter von verſchiedenen ſchönen ſozia-
liſtiſchen Liedern.

Gewerktſchaftliches.
Der neue Buchdrucker Tarif iſt bis jetzt anerkannt in

1041 Orten mit 3460 Firmen mit 36 499 Gehilfen. Das iſt
gegenüber dem Verhältnis, wie es unter dem alten Tarife Ende
1901 beſtand, ein Mehr von 12 Orten, 184 Firmen und 2200
Gehilfen. Der Uebergang von den alten zu den neuen tarif-
lichen Beſtimmungen vollzog ſich in aller Ruhe; abgeſehen von
kleinen Differenzen, die ſich hierbei zwiſchen einzelnen Firmen
und deren Gehilfen zugetragen haben, iſt es wegen der Tarif-
einführung nur in ganz wenigen Fällen zur Löſung des Ar-
beitsverhältniſſes gekommen.

Achtung, Holzarbeiter! Jn Raſtatt befinden ſich die
Tiſchler und Stellmacher der Waggonfabrik- Aktiengeſellſchaft in
J r2Differenzen

Generalverſammlung des Deutſchen
Vergarbeiter-Verbandes.

Jn Eſſen wurde Sonnabend nachmittag die Generalverſamm-
lung eröffnet. Das Andenken an Heinrich Möller wurde durch
Erheben von den Sitzen geehrt. Als Gäſte ſind anweſend
Legien für die Generalkommiſſion, ſowie 7 öſtreichiſche Kame-
raden. Den Vorſitz führen Sachſe-Zwickau und Schröder-
Dortmund. Anweſend ſind 67 Delegierte mit 72 Mandaten.

enberichts, wo
gfachen Schika

nierungen der Bergleute durch das Unternehmertum Erwäh-
nung fanden, referierte Leimpeters über das Verbands
organ, das nicht nur von den Gegnern ſehr ſcharf beachtet
ſondern leider ſogar in den eigenen Reihen bekämpft werde.Sehr bedauerlich ſei die Thatſache, daß manche Kameraden erſt

mit größter Beſtimmtheit über angebliche Vorkommniſſe berich-
ten, dann aber in den Gerichtsverhandlungen ihre Behauptun-
Er nicht aufrecht erhalten können. Die jämmerliche Haltung

ruſts, des ewig der chriſtlichen Bergarbeiter,
wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen.

Jn der Debatte werden die zahlloſen Mißſtände auf
den Gruben zur Sprache gebracht und die geringe Höhe derfür die Votaltaſſen verbleibenden Beitragsanteile getadelt, was

den Anſchluß an die örtlichen Gewerkſchaftskartelle erſchwere.
Der Sonntags ſitzung wohnten auch drei Se sich und

zwei franzöſiſche Delegierte als Gäſte bei, deren Begrüßungs-reden burg Ed. Bernſtein überſetzt wurden.

Beſchloſſen wurde, den Bergarbeiter Notiz Kalender nichtmehr herauszugeben und die Veiträge für die Gewerkſchafts-
kartelle aus der Hauptkaſſe zu bezahlen. Angenommen wurden
ferner folgende Anträge:

Jnvaliden und Bergleute über 50 Jahre können nicht Mit-
glieder des Verbandes werden.

Zu uns übertretende Mitglieder anderer Gewerkſchaften er-
halten ſofort alle Rechte, ſofern ſie in ihrer Organiſation 6 volle
Monatsbeiträge leiſteten.

Wer dem chriſtlichen Gewerkverein der Bergleute mindeſtens
6 Monate angehörte, braucht beim Uebertritt in den Verband
kein Eintrittsgeld zu zahlen.

Für Saargebiet Vothringen iſt ein ſelbſtändiger beſoldeter
Verbandsbeamter zur Betreibung der Organiſation und Agita-
tion anzuſtellen.
b h Preſſe ſoll ihre ſtreng gewerkſchaftliche Haltung bei-

ehalten.
Ueberaus traurig ſind die Verhältniſſe in Oberſchleſien,

wo die Löhne gekürzt und die Schichten von 8 auf 10 Stunden
verlängert worden ſind. Ein chriſtlicher Unternehmer warf
ohne Grund kurz vor Weihnachten 50-60 Arbeiter aufs Pflaſter,
darunter ſolche, die bereits eine 20- bis 30jährige Dienſtzeit
hinter ſich hatten.

Ueber die Zuſtände im mitteldeutſchen Braunkohlen
revier berichtet Jo achim. Die Schicht iſt hier zumeiſt zehn-
ſtündig, nur in einzelnen Betrieben neunſtündig. Jm Sommer
iſt die Arbeitszeit zum Teil auf 12 Stunden erhöht und bei
der ſchlechten Konjunktur auf 6—4 Stunden verringert worden.
Die Grubenkontrolle iſt ſehr mangelhaft; das Beſchwerde-
führen iſt gefährlich und führt nicht ſelten ver Entlaſſung des
ſich Beſchwerenden. Auch die Behandlung der Kranken iſt oft
ſchlecht Kranke werden nicht ſelten als Simulanten bezeichnet.
Die Löhne ſind zum großen Teile miſerabel.

Ueber den Mansfelder Bergbau referiert Dölle- Eisleben.
Obwohl die Unternehmer im vorigen Jahre 5*4 Millionen
Mark Ueberſchuß erzielten, ſind die Arbeitslöhne erheblich
reduziert worden. Häuer verdienen 2.70-2.80 Mk. Der Name
„Mansfeld“ erweckt ein Gruſeln. Auch Kinder werden hier
unter Tage beſchäftigt. Nicht einmal Faſchgetegenehten ſind
auf den Mansfelder Gruben vorhanden ebenſo fehlt es an
Trinkwaſſer. Der Abbau der Oerter wird an den Mindeſt-
fordernden vergeben. Es iſt vorgekommen, daß ſich bei dieſen
Verſteigerungen die Bergleute gegenſeitig ſo unterbieten, daß
We faſt auf ein Drittel des angeſetzten Normalgedinges herunter-
gehen.

Nachdem auch über die anderen Grubenreviere Bericht er
ſtattet worden iſt, wird betreffs des Knappſchaftskaſſenweſens
folgende Reſolution angenommen:

„Die Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes, als
Vertretung von 42000 deutſchen Knappſchaftsmitgliedern, er
klärt: Jn Erwägung, daß die jetzigen Verhältniſſe der Knapp-
ſchaftspenſionskaſſen die Arbeiter ſehr wenig befriedigen,
weil die gezahlten Penſionen zu niedrig, darum nicht aus-
reichend ſind zur Lebenshaltung der Jnvaliden und ihrer Hinter
bliebenen in weiterer Erwägung, daß die Penſionskaſſenbei-
träge in den letzten Jahren bedeutend, in einigen Knappſchafts-
vereinen um das Doppelte geſtiegen, dagegen die Bezüge der
IJnvaliden, Witwen und Waiſen wenig, teilweiſe gar nicht er-
höht wurden in fernerer Erwägung, daß bei freiwilliger und
unfreiwilliger Arbeitsveränderung und Arbeitsloſigkeit manche
Knappſchaftsmitglieder ihre durch langjährige hohe Beitrags-
leiſtung erworbenen Rechte verlieren in ſchließlicher Erwägung,
daß durch die neue ſozialpolitiſche Geſetzgebung im Knappſchafts
weſen für die Arbeiter ſchwere Benachteiligungen entſtanden, ſo
durch die Aufnehmungs- Beſtimmungen des S 25 des Gewerbe
Unfallgeſetzes und des 52 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes,
erachten wir eine Reform des Knappſchaftsweſens im Wege
der Geſetzgebung für unbedingt erforderlich im Jntereſſe der
Arbeiter. Forderungen ſtellen wir auf:

1. Regelung des Knappſchaftsweſens durch Reichsgeſetz darin
muß die Berufsinvalidität aufrecht erhalten bleiben.
2. Einheitliche Beiträge und Renten: Wegfall der Klaſſen

einteilung bei der Penſionskaſſe; Beſeitigung der unſtändigen
Mitgliedſchaft.

3. Erhöhung der Renten, damit ſie den Bedürfniſſen der Mit
glieder und dem Zweck der Kaſſen entſprechen.

4 Beſeitigung jeder Aufrechnung anderer Renten auf die
Berginvalidenpenſion.

5. Feſtſetzung eines Dienſtalters (in Jahren), nach deſſen Ab
leiſtung die Berginvalidenpenſion unbedingt zu gewähren iſt,
ohne daß die Bergfähigkeit nachzuweiſen wäre.

6. Sicherung der erworbenen Mitgliederrechte im Falle frei
williger oder unfreiwilliger Abkehr von einem Vereinswerk.
Eventuelle Zückzahlung der geleiſteten Beiträge unter Abzug der
entſtandenen Verwaltungskoſten.

Die Generalverſammlung beauftragt den Verbandsvorſtand,
vorſtehende Forderungen den geſetzgebenden Körperſchaften zu
unterbreiten und verpflichten ſich die Verbandsvertreter, für die
Durchführung der u Reformen jederzeit und
energiſch einzutreten. Nachdem noch weitere 5 Redner zum vor-
ſtehenden Punkt das Wort genommen, fand folgende Reſolution
ebenfalls einſtimmige Annahme.

Die Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes, als
Vertretung von 42000 Kaſſenmitgliedern, ſpricht ſich aus für eine
Weiterbildung der Krankenkaſſengeſetzgebung in dem Sinne, daß
die angekündigte Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz den
knappſchaftlichen Krankenkaſſen vorſchreibt:

1. Gewährung eines Krankenlohnes in Höhe von des ver

freier Kur und Arznei auch an die
dienten Lohnes.

milien-Kaſſenmitglieder. Fa2. Gewährun
e de Berat un d

3. Bezahlung des Krankengeldes vom erſten Tage der Krankheit bis mindeſtens nach Ablauf der 26. Krankheitswoche,
4. Zulaſſung von diplomierten Naturheilärzten.

Srgle rm Aerzte.
Der Verbandsvorſtand wird beauftragt,Reichsregierung einzuſenden. trag

Nach Erſtattung des Geſchäfts und desbei die h e und die mann

dieſe Reſolution der
(Schluß folgt.)

GeneralVerſammlung
des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen

und -Gehilſinnen Deutſchlands
(Sitz Hamburg).

S. Halle a. S., 16. Mai 1902.
Der Leſer des Verbandes, Kollege Joſephſohn,teilt mit, daß 17 Delegierte aus 14 rößeren Städten W

lands anweſend ſind. Der Lagerhalterverband iſt durch den
Hollegen Beſk Halle vertreten. Nachdem Friedländer-
Berlin zum Vorſitzenden r worden, erſtattet Joſephſohn

iden Geſchäftsbericht, derr i auf die Zeit vom 1. Januar 1900erſtreckk. Der Verband



Dezember 18990 600 männliche und 65 weibliche
und wies am 31. März 1902 1652 Mitglieder auf.

S wurde die bedeutende Zunahme der weiblichen
itglieder die bis auf 778 ſtieg. Beklagt wurde, e

lieder
ervor

Verband bei der Stellenvermittlung den anderen größeren
Vereinen geperü ger einen e ſchweren Stand habe. Jene
ſtänden auf der Seite der Prinzipale und letztere wüßten auch
genau, daß ihnen durch dieſe kein klaſſenbewüßter Handlungs
ge ilfe r Beſonders bedauerlich ſei es deshalb,
daß die Genoſſenſchaften, die doch meiſtens von Arbeitern gebildet
ſind, nicht einmal den Stellennachweis des Verbandes der

Handlungsgehilfen anerkannt haben auch die
Großeinkaufs Genoſſenſchaft habe keine Ausnahme gemacht.
Nur einzelne Konſumvereine haben den Stellennachweis
ſchließlich in Anſpruch genommen. Der Verband habe eine
Verſchmelzung mit dem Lagerhalterverband angebahnt, was
aber von letzterem als verfrüht abgelehnt worden ſei. Die
Einnahmen in den letzten zwei Jahren bezifferten ſich auf
21737.37 Mark, die Ausgaben auf 18223.41 Mark, am
31. Dezember 1901 war ein Kaſſenbeſtand von 5803.12 Mark
vorhanden. r das Verbandsorgan wurden in der letzten
Geſchäftsperiode rege 6763.30 Mark für Agitation und
Reiſen 3767, Mark, für Stellenloſen Unterſtützung 348.11 Mark,
für Rechtsſchutz, Strafen und Prozeßkoſten 877.66 Mark und
für Unterſtützung von Streiks 705 Mark. Die Kaſſe iſt
geprüft und dem Geſchäftsführer Entlaſtung erteilt worden.
Nach ſtattgehabter Diskuſſion wurde beſchloſſen, Rechtsſchutz
nur bei Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis zu gewähren
und bei beabſichtigten Lohnbewegungen den Vorſtand vorher in
Kenntnis zu ſetzen und das Einverſtändnis einzuholen. Ein
Antrag, den Beitrag für weibliche Mitglieder von 1 Mark pro
Monat auf 60 Pfg. zu erniedrigen, wurde mit großer Majorität
angenommen.

Zum Vorſitzenden des Verbandes wurde Joſephſohn Ham-
burg gewählt derſelbe wird die Organiſation auch auf dem
Gewerkſchaftskongreß vertreten.

Am 2. Verhandlungstage referierte Reichstagsabgeordneter
Roſenow Berlin über den Stand der Sozialreform im
Handelsgewerbe. Seine eingehenden Darlegungen gipfeltenin der folgenden Reſolution, die von der General Verſammlung

einſtimmig angenommen wurde.
„Die ſoziale Lage der Gehilfenſchaft des deutſchen Handels-

gewerbes macht reichsgeſetzliche Maßnahmen zum Schutze
von Leben, Geſundheit und Sittlichkeit der Gehilfen und Ge
hilfinnen zu einer unerläßlichen Notwendigkeit. Die von der
Reichsgeſetzgebung bisher unternommenen Schritte können
nur als ein Anfang bezeichnet werden, der dringend des
planmäßigen und unabläſſigen Ausbaues bedarf. Dieſer
Ausbau iſt ſowohl Aufgabe des Reiches (Schaffung neuer
Geſetzesbeſtimmungen), als der Gemeinden Durchführung
der bisherigen reichs geſetzlichen Maßnahmen). Als nächſte
und dringendſte Ziele der Geſetzgebung ſind zu erſtreben:Ausdehnung der Gewerbegerichtsbarteit auf die Handlungs-

e einer Handelsinſpektion nach Art derBewerbeinſpektion und unter Mitwirkung der Gehilfenſchaft,
Abſchaffung der Konkurrenzklauſel, reichsgeſetzliche Einfüh
rung des Achtuhr-Ladenſchluſſes und Erſtrebung, des geſetz
lichen Achtuhr-Geſchäftsſchluſſes für alle Handelsbetriebe bis
zur Herbeiführung des Achtſtundentages, obligatoriſcher Fort
bildungsſchulunterricht für alle unter 18 Jahre alten kauf-
männiſchen Angeſtellten an täglich zwei Vormittagsſtunden
der Wochentage, Herbeiführung einer 36ſtündigen Sonntags-
ruhe, zweckentſprechende Ausdehnung der Verſicherungsgeſetze
auf die Gehilfenſchaft im Handelsgewerbe,

ie GeneralVerſammlung macht es den organiſierten Kol-
legen zur Pflicht, in der Agitation für die Durchführung die-
ſer Forderungen unermüdlich zu ſein.“

Swienty-Halle a. S. ſprach dann über kaufmänniſche
Schiedsgerichte. Die Angelegenheit ſei ſeit der letzten
GeneralVerſammlung nicht vorwärts ſondern rückwärts ge-gangen. Trotz aller „Erwägungen“ der L ſei der Kit
Jahren verſprochene Geſetzentwurf dem Reichstage immer noch
nicht zugegangen. n ſei außerdem noch der Richter-
und Anwaltſtand in lebhafte Oppoſition gegen die Forderung,
für die Handlungsgehilfen Spruchgerichte nach Art der Gewerbe
gerichte zu ſchaffen, getreten. Dieſer einflußreichen Gegnerſchaft
gegenüber haben die kaufmänniſchen Angeſtellten einen doppelt
ſchweren Stand. Es müſſe eine Maſſen- Agitation großen Stils
eingeleitet werden, um den Forderungen des Verbandes Gel-
tung zu verſchaffen. Eine Reſolution in dieſem Sinne wurde
einſtimmig angenommen.

Das Referat über „Unſere Stellung zu den KonſumGe-
noſſenſchaften“ hatte Herr Th. Meye d V öurn übernom-
men. Jn der Einleitung entwirft er ein Bild von der Ent-
wickelung der Konſum Genoſſenſchaften Deutſchlands. Das
Konſumgenoſſenſchaftsweſen ſtellt in ſeiner zu erwünſchenden und
erwartenden Ausbreitung und Ausgeſtaltung einen bedeutſamen
Faktor für die wirtſchaftliche und kulturelle Hebung der Arbei-
terklaſſe dar. Von den Genoſſenſchaften iſt o verlangen, daß
den Angeſtellten derartige Gehalts- und rbeits Verhältniſſe
gewährt werden, wie ſie von anſtändigen Privatunternehmern
ſchon zugebilligt werden. Jn den Genoſſenſchaften müſſe ſich
ein neues Arbeitsverhältnis herausbilden das Arbeitsverhält
nis der Zukunft. Als Grundforderungen müſſen von den Kon-
ſumGenoſſenſchaften verlangt werden: Für die Laden An-
geſtellten 8 Uhrladenſchluß, ausnahmsweiſe 9 Uhrladenſchluß
an Sonnabenden, ein freier Nachmittag in der Woche, eine
Woche Ferien unter Fortegp rn des Gehaltes. Für die Kon
for- und Lager-Angeſtellten: sSſtündiger Arbeitstag, zwei
Wochen Ferien unter Fortsahlung des Gehaltes. Für ſämt-
liche Angeſtellte: Anſtellung ſämtlicher Angeſtellten durch
Vorſtand und Aufſichtsrat, direkte Salarierung durch den Ver
in. Jm Falle militäriſcher Uebungen Fortzahlung des Ge-ges Dis W ſechs Wochen. s der kaufm.

Angeſtellten. Entlaſſung eines Angeſtellten unter folgenden
Vorausſetzungen:Bei eabſichttgter Verminderung, des Perſonals, wobei zu
nächſt die zuletzt angeſtellten Perſonen zu entlaſſen ſind, bei
Erkrankung von mehr als dreimonatlicher Dauer, bei ſonſtiger
perſönlicher Unbrauchbarkeit nach Entſcheidung einer zu gleichen
Teilen aus Verwaltungsmitgliedern und kaufmänniſchen An
geſtellten nebſt einem unparteiiſchen Vorſitzenden gebildeten
Kommiſſion. Es iſt Pflicht der Konſumvereine, den Arbeits
nach weis des Verbandes zu benutzen, und bei etwaigen
Streitigkeiten den Vertreter des Verbandes als vollberechtigten
Vertreter der Angeſtellten anzuerkennen. Der Vertreter des
LagerhalterVerbandes, Kollege Beck, begrüßte es mit Freuden,
daß ſeitens der Generalverſammlung die Forſchritte des Lagerhalte Verbandes anerkannt wurden. Die Triebfeder dazu ſei
die Gründung der eigenen Zeitung geweſen, durch welche die
Agitation energiſcher betrieben werden konnte. Die ſeitens der
Lagerhalter aufgeſtellten Mindeſtforderungen wären von ſämt-
lichen Konſumvereinen noch nicht bewilligt worden. W r
geſchieht es in Zukunft. Nach einer lebhaften Debatte, in der
u. g. der Wunſch geäußert wurde, den genoſſenſchaftlichen T
des Verbandsorgans auszubauen, und in die Forderungen all
gemeine Gehaltsbedingungen zu ſtellen, wurde eine Re
im Sinne der Ausführungen des Peſerynert mit der Ab-
änderung, daß auch für onnnabend der 8 b Laden ſchluß
gefordert werden müſſe, angenommen. Nach einer e
rede des Vorſitzenden wurden die Verhandlungen mit ge3 t
aufgenommenen Hochrufen auf die klaſſenbewußte Handlungs-
gehilfenbewegung geſchloſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Mai.

Das Gewerbegericht als Einigungsanmt.
Die Steinſetzer-Zeitung,

beſchäftigtWie x den Steinſetzern als
das Organ der organiſierten Stein

ch mit der 7 e

ihrer Lohndifferenzen angerufen wurde. Es heißt darin „Das
Gewerbegericht in Halle ſcheint als Einigungsamt eine etwas
eigentümliche Stellung einzunehmen. Trotzdem die dortigen
Steinſetzer dasſelbe ſchon vor längerer Zeit angerufen haben,
haben dieſelben bis heute noch keine Antwort auf ihren Antrag
erhalten. Ein derartiges Verhalten ſteht offenbar nicht nur
im Widerſpruch mit dem Geiſt und den Vorſchriften des Ge-
werbegerichtsgeſetzes, dasſelbe trägt auch nicht dazu bei, das
Vertrauen der Arbeiter zu den ſozialen Inſtitutionen ſonder-
lich zu erhöhen. So weit unſere Erfahrungen reichen, arbeiten
andere Gewerbegerichte in derartigen Angelegenheiten prompter.Bemerken wollen wir noch, daß die Steinſeger in ihrem An-

s auch verlangt hatten, den Stadtbaurat als Sach-
verſtändigen darüber zu vernehmen, ob etwa infolge ſtattgehabter

r für ſtädtiſche Pflaſterarbeiten die von den
Steinſetzermeiſtern vorgenommene Lohnherabſetzung notwendioder gerechtfertigt ſei. Wir nehmen etialig nicht an, daß

etwa deshalb die Sache verzögert worden iſt.“
Die Steinſetzerztg. kann natürlich nicht wiſſen, welch warmes

Herz unſer Magiſtrat für die Arbeiter hat. Uns überraſcht
es durchaus nicht, daß die Antwort nicht ſo prompt eintraf,
wie die Steinſetzerztg. erwartete. Die Aufgabe, die dem Ge-
werbegericht durch das Anſuchen der Steinſetzer geſtellt wird,
iſt keineswegs eine angenehme; das darf indeſſen für die ab-
lehnende Haltung nicht maßgebend ſein. Gerade das neue
Gewerbegerichtsgeſetz erweitert die ſchiedsgerichtliche Thätigkeit
in Lohnfragen und jedes Gewerbegericht wird unabweisbar
von Zeit zu Zeit ſich als Einigungsamt zu bethätigen haben.

„Arbeitergroſchen.“
Eine ſtehende Rubrik in der bürgerlichen Preſſe iſt die Ver

ſchwendung der Arbeitergroſchen durch die ſozialdemokratiſchen
Agitatoren. Die Verwaltungen in Gewerkſchaften, ſowie in
der ſozialdemokratiſchen Partei verſchlingen die ganzen Einnahmen, wird dem ſtaunenden Spießer und den ndüſferenten

Arbeitern in hundert verſchiedenen Variationen vorgeſagt. So
oft derartige Märchen auch von der Parteipreſſe widerlegt
werden, ſtets werden ſie wieder aufgewärmt.

Wie „niedrig“ nun die Verwaltungskoſten in den Berufs-
organiſationen der Handwerker ſind, beweiſt der Etat der
Handwerkerkammer des Bezirks Düſſeldorf vom Jahre 1902,
der uns dieſer Tage in die Hände fiel. Er balanziert in Ein-
nahme und Ausgabe mit 88 990 M., von welcher Summe für
„Hebung“ des Handwerks, was doch der Zweck der Hand-
werkerkammern ſein ſoll, nur einige 100 M. ausgegeben werden.
Der ganze Etat ſetzt ſich faſt nur aus Gehältern, Reiſeent-
ſchädigungen, Repräſentationsgeldern, Diäten und Vergütungen
zuſammen. Allein die ſieben Handwerksmeiſter, die die Poſten
von Vorſitzenden der Abteilungen oder der Kammer im Ehren-
amte verſehen, beziehen an den Diäten, Vergütungen und
Repräſentationsgelder 17 600 M. Dann kommt eine Anzahl
von Beamten, die Gehälter von 3000 M. bis 4800 M. be-
ziehen. en perſönlichen Dienſtaufwand werden dann noch
einige tauſend Mark vorgeſehen, ſo daß, wie bemerkt, nachdem
noch die ſächlichen Ausgaben in Abzug gebracht ſind, thatſäch-
lich nur einige hundert Mark für Meiſterkurſe und Lehrlingsaus-
bildung übrig bleiben!

Vandalenſtreiche.
Jn der Nacht zum zweiten Pfingſtfeiertage ſind von un

bekannter Hand die vom Verſchönerungsverein zwiſchen der
Saalſchloßbrauerei und dem Fluſſe hergeſtellten Anlagen arg
verwüſtet worden, indem die neugepflanzten Zierſträucher
herausgeriſſen und teilweiſe beſchädigt worden ſind. Und auf
dem Wege vom Geſtüt nach dem Schützenhofe ſind an den 28
neugepflanzten Obſtbäume die Kronen gewaltſam abgeknickt
worden. Welche niedrige Roheit gehört dazu, ſich an Bäumen
und Sträuchern zu vergreifen! Wer Menſchen mißhandelt,
erniedrigt ſich zur Beſtie; wer aber Bäume gewaltſam ruiniert,
erniedrigt ſich damit noch unter das Vieh.

Pfingſtwetter. Es widerſtrebt uns, in die ſentimentalen
Klagen der bürgerlichen Preſſe über die böſen Launen des
alten Wettermachers Petrus einzuſtimmen und nachzurechnen,
wie viele Stunden der Himmel ſeine Schleuſen während der
Feiertage öffnete. Für uns handelt es ſich darum, daß in
dieſem Jahre der Arbeiter, der das ganze Jahr in die Tret-
mühle des Kapitalismus geſpannt iſt, den üblichen Pfingſtaus-
flug, wenigſtens am 1. Feiertag, unterlaſſen mußte. Himmel-
fahrt und Pſingſten ſind die Tage, an welchen er hinausſtrömt
in die freie Natur, die für alle Menſchenkinder ſproßt und
grünt. Gar gering iſt die Anzahl der Sonntage, die im Laufe
des Sommers ihm das Verweilen im Freien ermöglichen be
gierig benutzt er deshalb die beiden Pfingſtfeiertage und unter-
nimmt mit Kind und Kegel Ausflüge in die nächſte Um-
ebung zu einer weiteren Reiſe geben es die finanziellenMittel nicht her um ſeinen Anteil an den Kulturgenüſſen

dieſer Welt zu fordern. Klein, ſehr klein iſt freilich dieſer An
teil, den ihm der Kapitalismus, die maßgebende Geſellſchafts-
ordnung zumißt; aber der Arbeiter iſt beſcheiden, er beanſprucht
wenig Vergnügen und iſt recht froh, wenn er einige Stunden
ſich der Alltagsſorgen erwehren kann.Was der erſte Feiertag durch ſeine unaufhörlichen Regen

güſſe den Ausflüglern verkümmerte, holte glücklicherweiſe der
zweite einigermaßen nach. Freundlich ſtrahlte die Sonne und
zog Männlein und Weiblein Man aus den dumpfen Ge-
mächern, den engen Straßen. ie Heide, die Rabeninſel, die
Peißnitz und alle die andern Vergnügungsorte waren angefüllt
von Beſuchern mit feſttäglicher Stimmung, die dem Schickſal
dankbar waren, daß wenigſtens ein Tag ihnen die Erfüllung
ihrer Pfingſtwünſche brachte.

Der dritte Feiertag ſetzte bereits am frühen Morgen wieder
mit Regen ein, juſt, als wolle er dem Volk der Arbeit ſagen,
die ſchönen Tage von Aranjuez ſeien vorbei, aufs neue hinein
in die Fabriken und Werkſtätten, auf die Bauten, in die Felder.

fingſten iſt vorbei, aber pflegen wir die Pfingſtgedanken:ie Agitation für die Ausbreitung der ſogialſſtiſchen Jdeen,

den Kampf für materielles Wohlbefinden, für die Befriedigung
der Kulturbedürfniſſe aller Menſchen!

Steriliſierte Kindermilch ſoll an bedürftige Familien
unſerer Stadt zu ermäßigtem Preiſe abgegeben werden, umdie erſchreckend hohe Säuglingsſterblichkeit zu vermindern. Der
Magiſtrat will in einem Polizeireviere Verſuche damit anſtellen

und fordert zu dieſem Zwecke 1000 Mk. Das Liter keimfreierKindermilch v u 16 Pfg. abgegeben werden, ſo daß bei einem
Preiſe von 22 ſt pro Liter ein Zuſchuß von 6 Pfg. er
forderlich iſt. Die Horkage iſt den Stadtverordneten am Sonn-

abend zugegangen und wird vorausſichtlich in einer der nächſten
Sitzungen das Kollegium beſchäftigen. Die Lieferung derMilch ſei der Halleſchen Molkerei übertragen werden, die auch

die Abgabe der Milch in verſchloſſenen Flaſchen an die Kunden
beſorgen ſoll.

Der preußiſche Lehrerinnentag, welcher zur Zeit in
alle ſeinen Beratungen obliegt, beginnt erſt heute mit den
ffentlichen Verhandlungen. Vorgeſtern und geſtern fanden die

Mitgliederverſammlungen ſtatt.

Einbruch. Geſtern nachmittag hat in Abweſenheit der
Mieter des Grundſtücks Taubenſtraße 11 ein Einbrecher
fünf Keller und zwei Bodenkammern aufgebrochen. Jm Keller
hat er ſich gütlich am Wein und Heidelbeerſaft gethan; auf
dem Boden wurde er feſtgenommen und zur Wache gebracht,
wo er als ein ſchon vorbeſtrafter Dieb, der erſt 23 Monate
Gefängnis hinter ſich hatte, ermittelt wurde.

Ein Unfall konnte geſtern nachmittag kurz vor 6 Uhr in
den Kleinſchmieden für eine Frau leicht recht üble Folgen haben.
Beim verkehrten Abſpringen von einem Wagen der Straßen-
bahn kam ſie zu Falle und ſchlug ſehr heftig auf. Außerdem
drohte ihr, durch einen Wagen der Stadtbahn überfahren zu
werden. Das blaue Kleid der Frau war vollſtändig ruiniert,
und am Körper ſchien ſie ſchmerzhafte Schürfungen erlitten zu
haben, ſo daß ſie ſich nur mühſam fortbewegen konnte.

Maurer. Man erſucht uns, mitzuteilen, daß die heutige
ſegte derverjamnmtung ausfällt; die nächſte findet am 27. Mai
tatt.

Zeitz. Zum Vereinshaus. Die Darlehnseinzahlungen
haben jetzt die Höhe von 3600 Mark erreicht, ein Beweis, daß
die Genoſſen, die Darlehen zu dem Zwecke geben, daß die
Arbeiterſchaft in Zeitz einmal zu einem eigenen Verſammlungs-
und Vereinshaus gelangt, auch gewillt ſind, dies Ziel zu
vollenden. Trotzdem ſchlechte Zeiten mit nur geringem Ver-
dienſt ſind, iſt die Einzahlung doch regelmäßig erfolgt. Wir
würden aber noch viel ſchneller zum Ziele kommen, wenn alle
Arbeiter, ſoweit ſie politiſch und gewerfſchaftlich organiſiert
ſind, ſich beteiligen würden. Die Entnahme eines Darlehn-
ſcheins iſt nicht mit großen Umſtänden verknüpft, jeder Arbeiter
kann ein ſolches Darlehen, das in 2 Jahren 5--50 Mark be-
trägt, geben. Die Beiträge für dieſe Summe werden alle
14 Tage bezahlt. Und wenn jeder Arbeiter ſich die Zuſtändevor Augen ührt, daß in Zeitz zwar eine ganze große Anzahl

Säle ſind, daß aber keiner davon der Arbeiterſchaft zur Ver-
fügung ſteht, dann muß er doch mit dafür arbeiten, daß hierin
bald Wandel geſchafft und ein eigenes Heim eingerichtet wird,
in dem die Arbeiterſchaft mit Weib und Kind ſich verſammeln
und wohl fühlen kann. Möge deshalb jeder ſein Scherflein
beitragen, je mehr, deſto beſſer und ſchneller kommen wir vor-
Reg Die Darlehnskarten ſind beim Genoſſen Leopoldt zu
jaben.

Weißenfels. Jn arger Kalamität befand ſich unſer Bahn-
hof während der letzten Nacht. Als das vor zwei Jahren er-
baute Werk zur Erzeugung eigenen elektriſchen Lichtes für den
Bahnhof geſtern nachmittag zur gewohnten Zeit in Betrieb ge-
ſetzt werden ſollte, entſtand in der e r ein Defekt, der
umfängliche Reparaturarbeiten erforderlich machte. Trotz aller
Anſtrengungen konnte der Schaden nicht ſogleich behoben werden;
infolgedeſſen war der ganze Bahnhof bis Mitternacht ohne
elektriſches Licht. Man mußte ſich, ſo gut es gehen wollte, ſo
wohl in den Bureaus als auch vor den Schalterräumen, in
den Wartehallen und im Reſtaurant mit Stearinkerzen und
Oellampen behelfen, was einen ganz ungewohnten Anblick ge-
währte. Auch die ſonſt vom hellen Schein der großen Bogenlampen überflutete Bahnhofsſtraße war in Finſternis gehüllt.

Auf den Rangiergleiſen zündeten die Arbeiter Fackeln an. Der
ganze Betrieb war natürlich ſehr erſchwert. Bei der Errichtung
des Lichtwerkes und der Abſonderung des Bahnhofs vom
ſtädtiſchen Gas- und Elektrizitätswerke hatte man aus ErTeen r nden von der Auſſtelung von Akkumulatoren ab-
geſehen.

Quedlinburg. Wie ländliche Arbeiter behandelt
werden. Am Donnerstag dieſer Woche ſpielte ſich vor dem
Quedlinburger Gewerbegericht eine Verhandlung ab, welche auf
die Urſachen der angeblichen „Leutenot“ ein grelles Schlaglicht
wirft. Der Magdeb. Volksſtimme wird darüber berichtet:

Der Geſchirrführer Albert Setzepfand klagt gegen den Vieh
händler Rieke auf Zahlung von 10 Mark rückſtändigen Lohn
und 5 Mark Entſchädigung wegen vorzeitiger Entlaſſung. DemKläger iſt am 26. April vom Beklagten gekündigt worden. Am

8. Mai hat dann nach einem kurzen Wortwechſel der Beklagte
den Kläger mittels Peitſchenhieben mißhandelt, wo-
rauf Kläger die Arbeit verlaſſen hat. Nachdem der Vorſitzende
Bürgermeiſter Severin, den Beklagten darüber belehrt, da
es nicht mehr wie im Mittelalter zuläſſig ſei, dader Arbeitgeber den Arbeiter mit Peitſchenhieben
traktiere, erkennt der Peitſchenſchwinger die Forderung des
Klägers an und wird zur Zahlung von 15 Mark und in die
Koſten verurteilt.

Jn dieſem Fall iſt ausnahmsweiſe einmal ein derartiges Ver
gehen öffentlich bekannt geworden. Wie viel derartiger Miß
handlungen mögen nicht ungeſühnt bleiben

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jm Rittergutsteich in Markröhlitz hat ſich die 76jährige

Ehefrau des Arbeiters Löther ertränkt. Jn Nebra hat ſich
eine 20jährige Dienſtmagd in die Unſtrut geſtürzt; ihre Leiche
zog man dieſer Tage heraus. Von einem Wagen der elek-
triſchen er ehhn Halle- Merſeburg wurde bei Schkopauein Maurerlehrling überfahren und ihm der rechte Oberſchenkel

chwer verletzt. Er war beim Aufſteigen ausgeglitten. Jn
reyburg a. U. rannte ein Schmiedelehrling den anderen

mit dem glühenden Eiſen ſo unglücklich in die Hand, daß das
Eiſen auf dem Handrücken wieder herauskam.

Die Kataſtrophe in Weſtindien.
Nach Meldungen aus Fort de France wurden dort Frei

tag abend zwiſchen 10 und 11 Uhr ſtarke aus dem Vulkan
Pelee aufſteigende Feuergarben geſehen. Sonnabend früh
riefen aus dem Vulkan aufſteigende dichte rotleuchtende Rauch
wolken in den Ortſchaften Lorrain, Marigat, St. Marie un
Trinitee großen Schrecken hervor da die etwa 20 Minuten
dauernde Er e von einem Aſchenregen begleitet war.

Der Frankfurter Zeitung wurde am Sonnabend abend aus
London über die Lage auf der Jnſel St. Vincent tele
a Eine 100 Fuß tiefe Schlucht, wo ſich die Quelle
es RabaccaFluſſes befindet, iſt ganz angefüllt; Wallibou iſt
um Teil unter dem Meere, das ganz in der Nähe befindliche

ichmond hat ſich dagegen gehoben, die Dörfer Rabacca und
2 Fourteen ſind vernichtet, während die Orte Orange Hill,

ourama, Mount Bentinck, Lang und Bypark zum Teil zer-
ſtört ſind. Ein kleines Zimmer in

dient, enthält 36 Kranke. Sie liegen auf dem Fuß-
oden, weil keine Betten vorhanden ſind. Das Zimmer iſt

nur von zwei Lampen erleuchtet; zwei andere Zimmer ſind in
ähnlicher Verfaſſung. Neben dem Hoſpital iſt eine Schreiner-
werkſtatt, in welcher Särge gemacht werden. Die Kranken
können durch das Fenſter hindurch ſehen und auch hören, wie
ür ſie Särge gemacht werden. 5000 unbekleidete heimatloſe

W thrlinge üllen die Straßen von Kingstown und George-
own.
Die anderen Jnſeln ſchicken Lebensmittel. Das Kriege

W 1 brachte 25 Tonnen Lebensmittel aus
dahrung iſt jetzt reichlich, aber die Unterkunft iſt mangelhaft.

Schulen und Regierungsgebäude dienen zur eherbergung der
Flüchtlinge. Jn Sandy Bay fanden verſchiedene Erdſtöße ſtatt
und der Gouverneur befahl den 400 Einwohnern, den zu
verlaſſen. Sie flüchten jetzt nach Kingstown und Georgetown.
Jn den nächſten Monaten wird die finanzielle Lage in St. Vin
cent noch ſchlimmer werden, da das Land verwüſtet iſt und die
Produkte zerſtört ſind. Die Regierung muß dann die Bevölkerrernähren, bis das Land wieder bep ö mwe

Georgetown, das als



Gerichtsaal.
Strafkammer. Halle, 16. Mai.

Untrene und Unterſchlagung wurden dem Kaufmann Franz
Hammer von hier zur Laſt geegt. Am 25. März 1900 wurde
der Angeklagte als Vormund der minderijährigen Schröderſchen
Kinder beſtellt und die Summe von 2000 M. zur Nachlaß-
maſſe eingezogen, die am 3. Juli 1900 gezahlt worden iſt. Es
waren daran vier minorenne Kinder und fünf erwachſene Erben
beteiligt. Anſtatt dieſen Betrag ſicher anzulegen, verbrauchte
der Angeklagte davon 500 M. in ſeinem Geſchäft, während er
die übrigen 1500 M. bei dem Bankverein auf ſeinen Namen
deponierte. Dieſen Betrag hob er dann eben s nach und
nach ab. Der Angeklagte räumte ein, das Geld Lerbraucht zu
haben dieſes ſei aber nur mit Zuſtimmung eines Erben Schröder
geſchehen, der das Geld ihm als Darlehn und mit der Be-
dingung überlaſſen habe, daß den mündigen Erben jederzeit ihr
Teil zur Verfügung ſtehe. Später wurde von einem Erben,
der behauptete, zu kurz gekommen zu ſein, Anzeige erſtattet.
Der Staatsanwalt beantragte 6 Wochen Gefängnis. Das Gericht
erachtete aber die Angaben des Angeklagten durch die Beweis-
aufnahme zum größten Teil als beſtätigt, ſomit fehle das Be-
wußtſein der Rechtswidrigkeit und ſei die Freiſprechung geboten
geweſen.

Freigeſprochen von der Anklage des ſchweren Diebſtahls
wurde der Kellner Hugo Gerhold von Gera, der aus der
Haft vorgeführt und beſchuldigt wurde, am 21. März im Krabbes-
ſchen Gaſthof zu Bitterfeld, wo er in Stellung war, dem Haus-
knecht Schmidt 395 M. aus dem verſchloſſenen Koffer entwendet

hatten ein gemeinſchaftliches
Am Morgen

Staatsanwalt hatte 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 2 Jahre Ehr-
verluſt und Volizeiaufſicht beantragt. Das Gericht erachtete
aber die vorliegenden Beweiſe als nicht ausreichend für die
Schuld des bisher unbeſtraften Angeklagten.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Horſt von
hier, derz wegen Unfugs zu 2 Wochen Haft und wegen Be-
leidigung und Widerſtandes zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
worden iſt. Er hatte in der zum 16. Februar mit
mehreren anderen auf dem Schlamm Skandal gemacht, dann
einen Poliziſten beleidigt und demſelben ſchließlich Widerſtand
geleiſtet.

Als ſchlechte Wirtſchafterin erwies ſich die unverehelichte
Martha Bruck, gegenwärtig in Berlin in Haft. Jm Februar
führte ſie dem Dienſtmann Pohlert von hier die Wictſchaft, und
beide wollten ſich heiraten. Als P. aber die Sache in die Länge
zog und die B. mißhandelte, entwendete ſie ihm 150 Mark und
dampfte damit nach Hamburg. Nun hat er keine Frau und ſie
bekam 9 Monate Gefängnis.

Wegen Entwendung einiger Bretter, die er zum Aus-
beſſern ſeiner Wohnung im Armenhauſe, wo die Ratten alles
zerfreſſen hatten, verwenden wollte, wurde der Arbeiter Karl
Heine aus Gräfenhainichen zu 4 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Für die Haft wurde 1 Monat in Abrechnung gebracht.

Die heutige Sitzung, in der 13 Strafſachen zur Verhandlung
ſtanden, dauerte bis 4 Uhr nachmittags.

Nact t

BVerlammlungsberichte.
WittenbergDie am 10. ds. Mts. abgehaltene Mitgliederverſammlung des

Sozialdemokratiſchen Vereins für Wittenberg und Umgegend
war überaus ſchwach beſucht und deshalb nicht von langer
Dauer. Nach Verleſung des Protokolls wurde Punkt 1: Wahl
eines Erpedienten, an die Zeitungskommiſſion verwieſen und
Punkt 2: Geſchäftsordnungs-Antrag des Vorſtandes, bis zur
nächſten Verſammlung vertagt. Unter Verſchiedenem daukte

und UVUmgegend.
Mittwoch den 28. Mai abends S Uhr im „Burgtheater“, Hohefſtr.

außerordentl. Generalverſammlung.

Tagesordnung
Bericht über das abgelaufene halbe Geſchäftsjahr.

o

Hamburg.

Anſchluß an den Allgemeinen Verband.
Anträge der Mitglieder.
23. d. Mts. eingereicht ſein.

e

Der Aufſichtsrat.
Kretſchmann.

c r
G

ean

r
7

m m
en

2. Aufnahme von Hypotheken auf das Grundſtück Körnerſtraße. e
3. Anſchlutz an die Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher KonſumVereine in

Beſchlußfaſſung über Abonnement auf das Frauen-Genoſſenſchaftsblatt.

Dieſelben müſſen bis ſpäteſtens Freitag den

itgli rn HKevyne. Rioseope. ſenſ. leb. Photographien.Nur Mitglieder gegen Vorzeigung der Legitimation haben Zutritt. p graph

der als Gaſt anweſende Genoſſe Dhli Foewia den Witten
berger Genoſſen für die zahlreiche Beteiligung an der Maifeier.Nachdem bekannt gegeben, wann die nächſte Verſammlung ſtatt
findet, erfolgte o Uhr Schluß der Verſammlung.

Anm. d. Schrift f.: Der überaus ſchwache Beſuch der Ver-
ſammlung erklärt ſich wohl zum Teil daraus, daß ſelbigen
Abend etliche Gewerkſchaftsverſammlungen ſtattfanden. Da
den Genoſſen jedoch bekannt iſt, daß jeden zweiten Sonnabend
im Monat die politiſche Organiſation ihre Verſammlungen ab-
hält, ſo werden ſie doch hoffentlich darauf hinwirken, daß zu
künftig ihre Gewerkſchaft einen anderen Abend wählt, zumal
der Sozialdemokratiſche Verein gerade mit Rückſicht auf die
Gewerkſchaftsverſammlungen den zweiten Sonnabend im Monat
gewählt hat. Jm, übrigen muß auch von den Genoſſen ein in-
tenſiveres Jntereſſe gezeigt werden, damit dem Vorſtande ſein
Amt nicht verbittert und unſerer Sache kein Rückſchritt zu teil
wird. Nuch die unſerem Verein noch fernſtehenden Genoſſen
mögen endlich einmal aus ihrer Lethargie erwachen und
die V „Vorwärts nur zum Ganzen ſtrebet und die Säu-
migen erweckt“ beherzigen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Schweres Eiſenbahnunglück. Freitag vor-

mittag wurden drei Eiſenbahnarbeiter auf der Strecke zwiſchen
den Stationen Treptow und Rirdorf vom Eiſenbahnzuge über-
fahren und getötet, während ein vierter ſchwere Verletzungen
erlitt.

entſprechende Aufklärung gab.

Vermiſchtes.
Erdbeben in Oeſtreich. Jn Arad wurden Sonnabend

früh nochmals Erderſchütterungen, die einige Sekunden dauerten,
verſpürt. Die teilweiſe ſtarken Erdſtöße haben keinen Schaden
angerichtet. Jm Zuſammenhang mit dieſen Wahrnehmungen
iſt wohl eine Erſcheinung, die an den Teplitzer Quellen be-
obachtet worden iſt. Jn den letzten Tagen hatte nämlich das
Waſſer in den dortigen Behältern eine ockergelbe Farbe an-
genommen. Die Behälter wurden abgelaſſen. Gegenwärtig iſt
das Waſſer wieder klar. Ein ähnliches Ereignis trat am
1. November 1755 zwiſchen 10 und 11 Uhr vormittags ein, in-
dem die Teplitzer Hauptquelle ſich unter heftigem Brauſen rot
gefärbt ergoß. Das war einige Stunden nach dem Erdbeben
in Liſſabon.

Gabriele d' Annunzio unter Polizei-Zenſur. Die
Polizei in Trieſt verbot den am Stadttheater angekündigten
Vortrag Gabriele d' Annunzios über Verdi, weil d' Annunzio
ſich weigerte, der Behörde vorher die Jnhaltsangabe des Vor-
trages zu unterbreiten.

Sechs Arbeiter durch Gaſe vergiftet. Beim Löſchen
aus New York in Antwerpen eingetroffenen engliſchen

ampfers British Empire ſind drei Arbeiter durch giftige
des
D

Gaſe erſtickt drei andere wurden ſchwerkrank ins Spital
gebracht.

Untergang eines deutſchen Dampfers. Der Dampfer
Ehrenfels, von Kalkutta nach Hamburg beſtimmt, iſt am 9. Mai
unter 12 Grad Breite und 56 Grad öſtlicher Länge
untergegangen. Ein Teil der Bemannung iſt in Aden ge-
landet. Der Kapitän und 40 Mann, welche das Schiff in
Booten verlaſſen haben, werden vermißt.

Letzte Nachrichten.
Weiſzenfels, 20. Mai. Jm benachbarten Bad Dürrenberg

fiel dieſer Tage ein Liebespaar durch einen flotten Lebens-
wandel auf. Am 1. Feiertag früh ſtürzte ſich das Paar in
der Nähe des Gradierwerkes in die Saale, die Leichen ſind
noch nicht gefunden die Frau war ungefähr 40 Jahre alt
und ſoll aus Leipzig oder Dresden ſtammen, ihr Liebhaber
zählte kaum 20 Jahre.

Petersburg, 20. Mai. Vor der Hinrichtung wurde Balma-
ſchew ſeitens der Richter Begnadigung zugeſichert, falls er ſeine
Mitſchuldigen angeben würde. Der Mörder verweigerte jedoch
jede Auskunft und betrat feſten Schrittes den Richtplatz. Der
Zar hatte das Todesurteil in lebenslängliche Kerkerhaft um-
wandeln wollen, die in den unterirdiſchen Kerkern Schlüſſel-
burgs zu verbüßen ſei, falls Balmaſchew ſeine Mitſchuldigen
angebe, doch beſtand Miniſter v. Plehwe auf der Exekution,
damit ſie als Warnung vor ähnlichen Fällen diene.

New-York, 20. Mai. Jn Fort de France flüchtet die
Bevölkerung infolge des anhaltenden Aſchenregens zu einem
großen Teil auf die im Hafen liegenden Schiffe.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Mai.

Aufgeboten Der Artiſt Grix und Anna Götze (Alt-
Thymen und Leipzig.

Eheſchließungen Dozent Dr. phil. Seupin und Charlotte
Peters Lindenſtraße 82 und 13). Schuhmacher Nowak und
Jda Röber (Gr. Steinſtraße 21 und Dölau). Dr. phil. Berg
und Marie Ziemer (Sterkrade und Germarſtraße 3). Metall-
dreher Schumann und Emma Knorre (Schmiedſtr. 31). Sergeantz
Lohmann und Martha Thalmann (Mülhauſen i. Elſaß und
Brunoswarte 22). Poſtaſſiſtent Kühne und Anna Herrmann
Leipzigerſtraße 69). Geſchirrführer Sonneck und Anna Zille
(Brunoswarte 6 und Glauchaerſtraße 30). Hausmann Kelz und
Auguſte Ohme (Kl. Berlin 1). Arbeiter Schröder und Gertrud
Weigelt (Ammendorf und Schwetſchkeſtraße 8). Arbeiter Elſte
und Thereſe Sachſe (Georgſtr. 15 und Domſtr. 1).

Geboren Arbeiter Wendler S. (Dorotheenſtraße 2). Ar-
beiter Lange T. (Bergſtr. 4). Buchhalter Klepzig T. (Thüringer-
ſtraße 30). Arbeiter Naumann T. (Bruckdorferſtr. 5). Liniierer
Brodte S. (Pulverweiden 3). Paſtor Faßmer T. (Südſtr. 62
Maurer Lehmann S. (Meckelſtr. 27). Bierfahrer Reichardt T.
(Unterplan 7). Kaufmann Siebenkäß S. (Königſtr. 82). Arbeiter
Huth S. Beeſenerſtr. 9). Keſſelſchmied Pautrzak S. (Schloſſer-
ſtraße 3). Polizeiſergeant Moths S. (Lerchenfeldſtr. 11).

Geſtorben Jnvalide Rätſch, 58 J. (Klinik). Witwe Ehr-
63 J. (Schulſtr. 5). Böttcher Hernig, 47 J. (Klinik)

erbers Merkert T., 2 J. Kuttelhof 1).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. Mai.

Aufgeboten Bierkutſcher Berger und Martha Beerhold
(Brandenburgerſtr.

Eheſchließzungen Aſſiſtent Schoſſig und Martha Keßler
(Thomaſiusſtr. 47 und 9). TapeziererDienemann und Klara Spahrmann (Körnerſtraße 2). Arbeiter
Schneider und Klara Janſen (Trothaerſtr. 55 und Brachwitzer-
ſtraße 7). Steinmetz Becker und Margarete Zachmann (Dölauer-
ſtraße 31 und Gabelsbergerſtraße 7). Arbeiter Kohl und Bertha
Hinſche (Ludwig Wuchererſtr. 18 und Geiſtſtraße 63). Geſchirr-
führer Fiſcher und Bertha Pölſing (Trothaerſtraße 498).

hſtnnde der Redaktion nur mittags von 12 bis
r.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in

Walhalla- Theater
Direktion: Richard Hubert.

Ab 16. Mai: Neues Programm.
5 Sisters Warwüielh. die reizenden
akrobatiſchen Kunſtradfahrerinnen.

Mr. Chassino. der beſte Schatten-
künſtler und unnachahmbare Jmi-
tator von Vogelſtimmen. Erfinder
der Schattenſpiele mit den Füßen.

Brothers Alvares. akrobatiſche

reu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,
mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. S. II. EIIcam. Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges.

Trapez-Equilibriſten. r Maritana
a. Viktoria gymnaſtiſches Luft-
potpourri a. d. elektr. Roſen -Lyra.

Mr. Franceis, Keulen-Jongleur.
Clown Peppo mit ſeinen Telephon 2179.

Jeden MittwochSchlachte Feſt.
Oskar Heller,

Steinweg 32.

2 prachtv. Gebett Betten,Waschtisech u. gr. Spiegel, 4 Rohrstühle
verkauft sof. spotthb. Geiststr. 21, 1 Tr.

Bureau für Rechtssachen.
dreſſierten Affen, Hunden u. Katzen.

Rosa Szentessy internationale
Konzertſängerin. m James Basch
Humoriſt und Charakteriſtiker mit
neuem brill. Repertoir. a American

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß anläßlich des hierſelbſt ſtattfindenden
Verbandstages unſere Geſchäfte in

Hohenmölsen und Taucha
Sonnabend den 31. Mai er. abends S Uhr und

Sonntag den 1. Juni er. ganz
C.
I

werden.

Konſumverein Hohenmölſen e. G.

geschlossen eDer Borſtand.

Apono- Theater
Gustav Poller am

Riebeckplatz, Nähe Haupt-Bahnhof
Das neue Schlager- Programm.

Engene u. Natalie Veldemann.
großer komiſchſeriöſer Dreſſurakt von
118 Hunden und 1 Affen. „Dies

Springſchule“, ausgef. von ruſſiſch.
J Steppenhunden. 5 Schwestern
Vranklin. Bravourleiſtungen und
Pyramiden an den röm. Ringen.
Brothers Cabauy „Excentriks

a. d. Plakatſäule“ Detaw aldan,

KRazrmsclorr f.
Alle diejenigen Männer und Frauen, welche ſich für Anlegung

einer Filiale des Meuſelwitzer Konſum- Vereins in Rehmsdorf oder
1 den 25. Mai nach-mittags 3 Uhr im Gerhardtſchen Gaſthof zu einer Beſprechung ein-

Rumsdorf intereſſieren, werden für Sonntag

geladen.

Jovorzügliche Vortrags-Soubrette.
I seppl Ernesty, „der Wilderer auf

dem Drahtſeil“. Rarttu Vallée.
jSalonhnumoriſt mit ſeinem Vortrag:
J Wenn Kalkulator'ſch in die Baum
blüte zieh'n“. Mlie. Täti. Trapez-
künſtlerin. Agaihe vernon,
Koſtümſoubrette. Dröses Welo-

Waſſervorſtadt V.

Für Zeitz und Umgegend
empfiehlt ſich als reelle und billige Bezugsquelle für

WModewaren, Wäſche, Voſamenken
und Arbeiter Garderobe

Ernst SchnehblIe, Zeitz

raph. neue Serie ſeiner präch-
tigen lebenden Photographien.

J Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

S eDS
Mittwoch

Schlachte-Feſt.
Bernh. Säüegel,

Böllbergerweg 21.

Geſundheit iſt Reichtum
Heilte mit Erfolg in Havelberg und

heile jetzt: Lupus-Flechten (naß und
trocken). Frauenkrankheiten, inner-
liche Krankheiten, Trunkſucht mit
Erfolg unter Garantie, mit und ohne
Vorwiſſen des Betreffenden.

Gust. Becker, rath
Adolfſtraße 6, p.

deſegenoſſsſauf

neue Möbel.
Echt nußb. Muſchel Bertikow nur
40 MK., nußßö. Kleiderſchrank mit
Kaſten 30 M.. 6ſäul. Spiegelverti-
kow 45 Dlüſchſofa 45WW., Rohr
ſtühle 3 MW., Wettſteſſen m. Watr.

18 I. Sofatiſche 8 M.
Hrosser Posten Spiegel u.

staunend billige Stühle.
Kommoden, Ausziehtiſche, Küchen
möbel. Schreibtiſche nur 16 Mk.

bekannt ſür billig und reell.

S. Rosenberg.
Geiſt.

Klagen Geſuche, Reklamationen,
Zahlungsbefehle pp. fertigt ſachgemäß
und billig an.

Auskunftserteilung in allen Rechts
angelegenheiten.

Vurean für Rechtsſachen: Adolfſtr. 6 pt.

Auf Teilzahlung
fertigt Anzüge, Paletots, Bein-
kleider nach Maß

Kud. PodolsKki, Schneidermeiſter,
Geiſtſtraße 27.

Il
in unübertroffener Qualität in Or
hoften und arsgewogen billigſt bei

Carl Lange.
Anſichtspoſtkarten

in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung.

Statt beſonderer Meldung.
Allen Freunden und Bekannten

die traurige Mitteilung, daß geſtern
früh 2 Uhr unſere inniggeliebte21, Treppe

Frima Wurst Waren aus
reinem Schweinegut enpßehlt

G. Gerig, Roſenſtraße 2.

Woher Nacht
trocknet die FußbodenFarbe
à Pfd. 50 Pf., allein zu haben

6 Gr. Ulrichſtr. G. J. Patz.

Tochter

Dorapltzlich u. unerwartet verſchieden iſt.
Um ſtille Teilnahme bitten
Halle a. S. den 20. Mai 1902.

Gustav Max Sehmidt nebſt Frau
und Kinder, Töpferplan 6.
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